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Trainierenfür den Ernstfall

In der Autonomieregion
bereitensich die

kurdischen Milizen auf
einen möglichen Angriff
der irakischen Truppen
vor. EinemAngriff der
USAsehensie mit
Skepsisentgegen.

Inder Mustersiedlungnahe
Arbil wurden hübsche Einfa-
milienhäuser in Reihenhaus-
architektur errichtet. Sie bie-
ten neuen Wohnraumfür 50
Familien, stehen aber seit
mehreren Monatenleer, denn
es gibt weder Straßen noch
Kanalisation.
Die Ministerin für Bauwe-

sen in der Regionalregierung
von Arbil, Nasreen Mustafa
Sidek, stapft durchdenStaub.
Sie ist eine promovierte Bau-
ingenieurin, und der Zustand
dieser Baustellegefälltihrgar
nicht. Allesist nur halbfertig,
dabei gibt es einen großen
Bedarf an neuen Wohnungen.
Ihr Ministeriumist dafür ver-
antwortlich, jährlichfast eine
halbe Million Flüchtlinge und
Abgeschobene aus dem Sü-
denunterzubringen.

UN−Gelder in Bagdad
blockiert
Missmutig mustert Sidek

die unfertigen Trampelpfade
zwischen den Häusern und
beklagt sichüber dieInkonse-
quenz der UNO. "Bislangsind
nur 2,8 Milliarden Dollar für
uns ausgegeben worden",
klagt die Ministerin, "das sind
nur 38 Prozent des verfügba-
ren Geldes. Dasist zurzeit un-
ser größtes Hindernis. Wir
haben so viele Projekte, und
das Geldist auch vorhanden.
Doch obwohl wir es dringend
brauchen, wird die Auszah-
lung durch die UN−Kontrollen
undden Bürokratieapparatin
Bagdadblockiert."
Tatsächlich müssensämtli-

che Projekte erst in Bagdad
abgesegnet werden. Denn die
UNOsieht die Region völker-
rechtlich als einen Teil des
Irakan, deswegenist die Zen-
tralregierung zuständig. I m
Oil−for−Food−Programm, das

1995 vom UN−Sicherheitsrat
beschlossen wurde, um die
VersorgungderirakischenBe-
völkerung zu garantieren,
sind 13 Prozent der Einnah-
menfür die autonome Region
Kurdistan vorgesehen. Aber
welche Güter dorthin trans-
portiert werden, besti mmt
dieirakische Regierung.
Bagdad hat über den Nord-

irak ein Binnenembargo ver-
hängt. Projekte, die eine Ent-
wicklung der Region fördern
könnten, die Energieversor-
gungetwa, aber auch der Bau
von Krankenhäusern, werden
grundsätzlich verlangsamt
oder verhindert. Schon seit
Jahren wird die Errichtung ei-
nes Spezialkrankenhauses für
die Opfer des Giftgasangriffes
auf Halabja i m Jahre 1988
blockiert. "Natürlich sti mmt
das Regi me keinem Projekt
zu, das die Folgen seiner
Gräueltatenerforschenkann",
meint Nasreen MustafaSidek.
Die Autonomieregionunter-

liegt einem Duldungsstatus,
dessen Fortdauer niemand
garantiert. Die kurdischen
Parteien verhalten sich der-
zeit daher zurückhaltend,
wenn es umdie Pläne für ei-
nen US−amerikanischen Mi-
litäreinsatz geht. Vor allem
nach dem zweiten Golfkrieg
erlebte die Regionden Vergel-
tungsterror Bagdads. Suley-
mania war das Zentrum des
kurdischen Aufstandes, der
mit der Erstürmung des be-
rüchtigten Gefängnisses des
irakischen Sicherheitsdiens-
tes begann. Nach der Nieder-
schlagung der Rebellion jag-
ten irakische Hubschrauber
diefliehende Bevölkerung.
Die daraufhin eingerichtete

UN−Schutzzone sollte aber
nicht nur der Sicherheit der
Bevölkerung dienen. Sie wur-
de auch zumZentrumfür die

Aktivitäten der CIA, die i m
Sommer 1994 ein Haus auf ei-
nemHügel inSalahuddin mie-
tete, unweit vom Anwesen
des KDP−Vorsitzenden Mas-
soudBarzani, mit Blickauf Ar-
bil. Dort saßderIrakische Na-
tionale Kongress (INC), einin
London gebildeter Dachver-
band von Oppositionsgrup-
pen, der sich mit Unterstüt-
zung der kurdischen Parteien
vor allemdarumbemühte, Of-
fiziere der irakischen Armee
zumÜberlaufenzubewegen.
Im September 1996 aber
machte sich Bagdad die an-
dauernden Kämpfe zwischen
der Kurdischen Demokrati-
schen Partei (KDP) und der
Patriotischen Union Kurdis-
tans(PUK)zunutze. Nachdem
Massoud Barzani den iraki-
schen Diktator sogar zu Hilfe
gerufen hatte, überrolltenira-
kische Panzer die Region bis
Arbil. Etwa 150 INC−Funkti-
onäre wurdenan Ort undStel-
le zusammen mit den über-
gelaufenenirakischen Offizie-
ren exekutiert, 2.000 Men-
schen nach Kirkuk ver-
schleppt.
Die Kurdenkämpfenseit 40

JahrengegendieZentralregie-
rung, ließen sich aber auch
i mmer wieder für die Interes-
sen der regionalen Mächte
instrumentalisieren. Die KDP
unddiePUKwollendieFehler
der Vergangenheit nicht wie-
derholen. In Suleymania, der
Provinzhauptstadti mvonder
PUK kontrollierten südlichen
Teil Kurdistans, betont der
Ministerpräsident der Regio-
nalregierung, Behram Salih:
"Wir sind keine Söldner, die
irakische Armee ist an allen
unseren Grenzen präsent und
niemand hat uns bislang ei-
nen Plan vorgelegt, der uns
wirklich erklärt, was nach ei-
nem militärischen Schlag ge-
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gendenIrakeigentlichpassie-
rensoll."
Die Kurden verlangen eine

zentrale Rolle in einer künfti-
genRegierunginBagdad, eine
föderative Lösung, die ihre
Autonomie festschreibt, und
eine Erweiterungihres Gebie-
tes umKirkuksamt der dorti-
gen Ölfelder. Doch das garan-
tiertihnenbislangniemand.
ImHauptquartier der kurdi-

schen Peshmerga−Streitkräfte
herrscht keine Kriegsbegeis-
terung. Ein Sicherheitsoffizier
führt zwar stolz das Training
der Spezialeinheiten vor,
weist aber auch darauf hin,
dass sie noch dabei sind, aus
der ehemaligen Bergguerilla
eine Armee zu machen. Die
Soldaten führen bei 40 Grad
Hitze Nahkampfübungen vor.
Messer undeine Metallschlin-
gedienenvorallemdazu, sich
bei Spionageaktivitätenin der
Nähe der irakischen Stellun-
gen gegebenenfalls gegen
Spähtrupps der Gegenseitezu
verteidigen. In Tarnkleidung
kriechen die Soldaten nachts
durchdas Gras bissiedenira-
kischenEinheitennahesind.
"Zur Zeit verstärken sich

die irakischen Truppen tech-
nisch und personell", erklärt
der Sicherheitsoffizier. Jeder
hier weiß, dass die 30.000
Peshmerga der PUKkeine mit
Panzern anrückende Armee
aufhaltenkönnen. Die Ausrüs-
tung beschränkt sich auf von
den Irakern in den neunziger
Jahren erbeutetes Equipment
und vonirakischen Offizieren
geschmuggelte Waffen. An ei-
ner einzigen mobilen Rakete
üben die Rekruten abwech-
selnd. ImErnstfall dürften sie
die Gegenseite nicht beein-
drucken. Alle hier hoffen,
dass dieerstenZieleeines US−
Luftangriffs die Truppen an
der Grenze zur Autonomiere-
gion sind. "Wie betreiben kei-
ne Kriegsvorbereitungen,
aber i m Ernstfall werden wir
unseren Boden verteidigen",
erklärt der Sicherheitsoffizier.

"Wir wissen nicht, was
nach Saddamkommt"
Unweit des Trainingsplat-

zes der Spezialeinheiten übt
das Frauenbataillon auf einer
hügeligen WiesedenErnstfall.
Die Truppe schleicht gebückt
durch das kniehohe Gras, die
Frauen üben die Evakuierung.
Die23jährigeZolfanführt hier
das Kommando. Im500 Frau-
enstarkenBataillonist sie die
einzige Absolventinder kurdi-
schen Militärakadamie und
speziell dafür ausgebildet, die
Kriegsführung innerhalb der
speziellen Topographie Kur-
distans zu trainieren. Die
Frauen sollenlernen, i mFalle
einer Besetzung der Region
die Zivilbevölkerung an den
irakischen Stellungen vorbei
indie Bergezuevakuieren.
Zolfan spottet über einen

Teil ihrer Truppe: "Ihr seid so
auffällig, dass selbst einSchä-
fer aus der Ferne euch ent-
decken könnte." Die Frauen
kichern, ducken sich aber
brav tiefer in das Gras. Das
Frauenbataillon wurde 1997
nach demtraumatischen Er-
lebnis des Einmarsches der
irakischen Truppen gegrün-
det. Zolfan war damals 17Jah-
re alt. Geprägt von der Erfah-
rung des Schreckens und der
Hilflosigkeit fasste sie den
Entschluss, diese Militärlauf-

bahn einzuschlagen. "Unsere
Peshmerga haben sich die
Freiheit, die wir hier besitzen,
hart erkämpft", sagt diejunge
Frau, nachdemsie in der Ba-
taillonsbaracke die Stiefel
durch Sandalen ersetzt und
die Peshmerga−Kappe abge-
setzt hat, "wir werdensie uns
nicht kampflos wieder neh-
menlassen."
In der Region Halabja sind

die Spuren der Vergangenheit
spürbarer als irgendwo sonst
in der Autonomieregion. Als
die Bombenam16. März 1988
über der Stadt abgeworfen
wurden, bemerkten die Men-
schenerstlangsameinensüß-
lichen Geruch. Tausende
rannten später über die Fel-
der, als sie merkten, dass sie
Gift einatmeten, dochdas Gas
war schneller. 5.000 Men-
schenstarben, 10.000 wurden
verletzt.
Dr. Fouad Baban, der Dekan

der medizinischen Fakultät
der Universität von Suleyma-
nia, beschäftigt sich seit 14
Jahren mit den Folgen des
Giftgasangriffs. Seine Sti mme
zittert vor Zorn, als er nach
den Folgen des Angriffs ge-
fragt wird. "Wissen Sie, vor
drei Jahren haben wir aus ei-
gener Anstrengung eine Un-
tersuchungangestellt, umdie
Bandbreite des Giftgaseffek-
tes zu messen. Die Größe des
betroffenen Gebietes und die
Langzeitschädigungen über-
trafen unsere Erwartungen
bei weitem. Verschiedene
Krebsarten, vor allem ein
überprozentualer Anteil von
Leberkrebs, deuten darauf
hin, dass vielleicht der biolo-
gische Kampfstoff Aflatoxin
eingesetzt worden ist. Aber
Bodenuntersuchungen oder
andere ArtenvonStudien, die
uns weitere Auskünfte über
die damalige Katastrophe ge-
ben könnten, wurden nie un-
terstützt."
Baban überlebte drei Auf-

enthalteinirakischen Gefäng-
nissen, doch der 60jährige
sieht trotz seines Hasses auf
dasirakischeRegimedieame-
rikanischen Angriffsabsichten
mit Skepsis: "Wir haben im
Vergleich zum Rest des Irak
einliberales Systemohnetäg-
lichen Staatsterror. Wir kön-
nen nicht wissen, was nach
Saddam Hussein kommen
wird, weder die Nachbarstaa-
ten noch die USA haben ein
Interesse an einem demokra-
tischen, unabhängigenIrak."
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